
Neuer sozialdemokratischer Geistlicher in Berlin.
Ara kommenden Sonntag, den 18. August, findet in Neu! 

kölln, in der Philipp-Melanchthon-Kirche, um 10 Uhr die Amts! 
einführung von Pfarrer Artur Rackwitz aus Eisenberg in Thü-I 
ringen statt. Pfarrer Rackwitz ist sdt Jahren t ä t i g e s  M i t !  
g l i e d  der Partei. Aus Anlaß seiner Einführung veranstalten! 
die Neuköllner rdigfVsen Sozialisten am selben Sonntag, 19 Uhr! 
t »  freiem Eintritt im großen Gemeinde&aal der Philipp-Melanch-I 
thon-Kirche, Herthastr. 9, einen Oemeindeabend, aut dem u.a.! 
Pfarrer Rackvitz sprechen wird über das Thema: Wie es kamj 
daß ich Sozialist geworden bin. — [ Al l e  i n t e r e s s i e r t e n !  
G e n o s s e n  w e r d e n  g e b e t e n ,  s i c h  z a  h I r e  i c h  a n  die-! 
s e m  G e m e i n d e a b e n d  zu b e t e i l i g e n .  („Vorwärts",! 
16. 8.1929.) _________

Ein Versichenuigsskandal. .
Die Frankfurter Allgemeine Versicherung5-Aktienge?ellscha:i 

ist zusammengebrochen. Es sind große Summen eingezahlUr 
Gelder verloren. Erfahrungsgemäß wird die große Masse der 
Versicherungsnehmer und das Kapital der Versicherungsgesell­
schaften von „kleinen Leuten“ gebildet. Nach einiger Klärung 
der Sache werden wir auf dieselbe .noch zurückkommen.

' l)nd ein Berflaer BankskandaL
der den Bankier Radtke in das Gefängnis brachte. Große Be- 

Itrügereien durch Scheckfälschungen-sind die Ursache.

Faschistische Gemeinheiten in Oesterreich.
In St. Lorenzen in Steiermark überfielen am Sonntag, de/ij 

118. August, die Heimwehrbanden eine sozialdemokratische Fest­
versammlung, wobei es Tote und Verwundete gab. Der Ueber- 
fall, bei dem auch ein Infanteriegewehr verwendet und vom 
Kirchturm mit Intanteriegewehren geschossen wurde, war planJ 
mäßig vorbereitet. Es gab Tote und Verwundete. — Wir hpffenj 
daß unsere österreichischen Genossen bis zur nächsten Nummer 
der KAZ. darüber berichten «erden.

Max Hölz ist In Leningrad eingetroffen und warde mit 
I feierlichen Reden und feierlichen Sitzungen begrüßt, wobei auck 
iHölz feierliche Reden h ie lt Hoffentlich wird die Schutzhaft 
I Hölz die Muße bringen sich zu überlegen, ob seine ursprüng- 
I liehe Beurteilung Moskaus und der russischen Politik nicht 
I doch die richtige war.

Streikkimpie in Amerika. In Marion (Nord-Carolinal 
Ikam 'es'zw Tschen 1600 seit“ drei Wochen streikenden Toxttt 
I arbeitern und 400 arbeitswilligen Arbeitern zu schweren Zu- 
I sammeAstößen, in deren Verlauf mehrere Personen schwer 
I vejletzt wurden. Die Regierung setzte zur ..Wicxterherstelluni 
I der Ruhe - und Ordnung“ mehrere Kompagnien Soldaten en 
I und ließ die Streikbrecher raushauen.

PoUzeftaaptmaaa strafversetzt Herr Grzesynski ließ dei 
I Polizeihauptmann Grau von Berlin nach Hanau versetzen, wei 
Ler am 1. Mai zwei Berliner Journalisten verprügeln ließ. —  Da! 
I ist auch wirklich nicht die Aufgabe eines Polizeihauptmanns 
I Hätte der Herr doch ein paar revolutionäre Arbeiter kUei 
I lassen.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, August 1929.

j S d r i e f t  u n d W M s e t k a f t

DIC UfOMaliM
des Weltkrieges in  Haag

Wochenlang vernahmen wir, daß der Krieg zwischen Ruß­
land und China unvermeidlich I s t  Mit einem Schlage ist nun 
die Gefahr gebannt. Man liest nichts mehr davon in den Mos- 
kauer Zeitungen. Die zu Hunderten bestellten Resolutionen 
geboren 4er Vergangenbeu-atu^ Wie- kommt d a s ? -----------------

W ir haben vor einigen Wochen schon darauf hingewiesen, 
daB eine Delegation amerikanischer Kapitalisten nach Ruß­
land reiste. Sie botfen dort Aufschluß zu erhalten, ob ihre 
Kapitalien sicher angelegt ob die Kontrakte, die dort .ge­
schlossen werden, einen realen Hintergrund haben. Und die 
russische Regierung kann sich nicht den Luxus leisten, das 
Vertrauen der amerikanischen Kapitalisten zu „mißbrauchen“. 
Schon deswegen nicht, weil jene eben selbst die Bedingungen 
vorschreiben, unter denen Geschäfte zu machen sind.

So erleben w ir, daß die „Friedenspolitik“ der russischen 
Regierung wieder einmal so überraschend siegte, daß mit 
einem Schlage das Kriegsgeschrei verschwand. Es liegt für 
jeden denkenden Menschen auf der Hand, daß die erageladenen 
Gläubiger, di« man mit großem Pomp empfing, nicht sonder­
lich erbaut sein können von der Ueberraschung, daß das Land, 
ln dem sie ihr Geld aidegen wollen, sich für den Krieg vorbe­
re ite t Auch die Beteuerung, daß alles nicht so tragisch zu 

j nehmen sei, hat wenig gefruchtet; denn letzten Endes wird 
auch durch das Geschrei vom Krieg nur die Unruhe vermehrt, 
die iü r Geschäfte nicht gerade angenehm ist. Die russische 
Regierung stand also wieder einmal vor der Frage, den Kon­
flikt m it China innenpolitisch auszuwerten, um durch die 
Kriegsstimmung d ie Klassengegensätze zu überbrücken, die 
aus den wirtschaftlichen Schwierigkeiten immer schärfer her­
auswachsen, — oder den ganzen Rummel abzublasen, um so 
die Voraussetzungen zu schaffen, mk den Geschäftsleuten aus 
Amerika ernsthaft reden zu können. Sie konnte um so 
leichter dazu entschließen, als hinter dem ganzen Geschrei 
von dem unvermeidlichen Krieg ja weiter nichts stecktè, als 
eben ein innenpolitisches Ablenkungsmanöver, das man sowie­
so nicht ins Unendliche au9dehnen konnte.

Jetzt taucht wieder die andere Walze auf, die Friedens­
walze, die auf das Lied von dem „inneren Aufbau“ abgestimmt 
ist, „Der Fünf jahrsplan“. ^ Damit in Verbindung stehen auch 

I die Verhandlungen mit den amerikanischen Finanzgewaltigen. 
[Es wird vielleicht nicht gar so lange dauern, dann erfahren 
Idie russischen Arbeiter, daß es gelungen i s t  das W erk des 
I sozialistischen Aufbaues mächtig zu fördern, eben durch die 
I Gelder .der amerikanischen Gäste. Wenn der Sozialismus — 
I durch die Hilfe des internationalen Kapitals — an der inneren
■ Front um so schneller marschieren kann, wozu sich dann an 
[den V ertrag mit Tschankeitschek klammern? Eigentlich liegen 
Idoch die Dinge furchtbar einfach.

Man muß es der russischen Regierung lassen: sie versteht 
Izu manöverieren. Zugegeben, daß sie sich auf ihren bezahlten 
I Apparat in den einzelnen Sektionen unbedingt verlassen kann;
■ sie hat auch die „Oppositionen“ um diese Sektionen herum so 
I durcheinander gebracht, daß es einem Hund jammern könnte, — 
I wenn es sich Wer nicht um die jammervollsten Gebilde han- 
Ideln würde, die eben noch mehr Verwirrung anrichten; deren 
{Zertrümmerung daher absolut wünschenswert ist, von welcher 
I Seite der Anstoß auch kommen mag.
I Ein Beispiel unheilvoller Konfusion ist zum Beispiel die
■ „Fahne des Kommunismus“. Dort sind die Dinge durch die 
I  Manöver Stalins so weit gediehen, daß jeder Artikel, der dort
■ erscheint, eine andere Meinung ausdrückt. Ein Teil klammert
■ sich an die Parole des „Selbstbestimmungsrechts der Völker" 
l und kommt zu dem Resultat, daß nach dieser Formel die chine- 
Isische Bahr, eben den Chinesen gehöre. Diesen Standpunkt
■ vertreten auch die französischen „entschiedenen Leninisten“ , die
I s  ch um die Zeitschrift rContre le courant“ scharen. Dort 
liieißt es: „Die Kommunistische Opposition muß den Mut
I  haben, der Arbeiterklasse zu ,sagen, daß sie sich auf die Seite 
Ider Stalinschen Bürokratie "und ihres abenteuerlichen Krieges
■ nicht stellen wird.“ — Die Redaktion der ..Fahne des Kom- 
Imunismus" veröffentlichte aHe Artikel als „Diskussionsartikel“ ; 
■sie selbst gibt nicht an. welche Stellung sie elnnimmt. Sie 
Jbringt jedoch einen langen Artikel von Trotzki, in Nr. 31, in 
|<lem die Redaktion der „Fahne des Kommunismus“ nach allen
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hat seine' Ursachen darin, daß in Zeiten politischer Windstille 
die Schwätzer nicht vor praktische Fragen des Klassenkampfes 
gestellt werden. Sowie die Dinge auch nur rein tbedretisch 
einer Entscheidung entgegenreifen, sind sie uoch nicht einmal 
fähig, eine So elementare Grundfrage für das Proletariat vom 
Standpunkt der proletarischen Klasse zu stellen. Für die revo- 
lutionärerr'Proietarier, die diesen Vereinen aus irgendwelchen 
traditionellen oder anderen bequemen Eigenschaften noch 
nachlaufen, Grund genug, endlich zu begreifen, daß für die 
proletarische Klasse mehr auf dem Spiele steht, als die Existenz 
einiger lächerlicher Utopisten, — oder bewußter Betrüger, die 
nur darauf warten, durch einen geschickten Dreh mit ihrer 
früheren Firma wieder in Onaden aufgenommen zu werden.



auch noch einznsteckpn. Oie Macdnaldregierung dachte aber 
nicht im entferntesten daran, für eine Milderung der Bedingun­
gen des Youngplanes einzutreten. Im Gegenteil, Sie gefähr­
dete ganz erheblich dieses „vorteilhafte“ Angebot der Gläu­
bigermächte an Deutschland, indem sie mit einer enormen 
Hartnäckigkeit ihr Ziel durchzusetzen suchte. Sie ging dabei 
so weit, sdbst die Haager Konferenz-sprengen zu wollen. 
Dabei war die Diferenzsumme, um die es sich handelte, ein 
Betrag von 48 Millionen Mark, der 1m Verhältnis zu dem Oe­
samtbudget England minimal Ist. Cs ging aber nicht um die­
sen Betrag, sondern um die bisherige Vorherrschaft des fran­
zösischen Kapitals bei der Regelung der Reparation zu brechen. 
Das englische Kapital will um )eden Preis die alte Stellung als 
Führer des europäischen Kapitals wiedergewinnen. Es braucht 
dazu vor allen Dingen eine Wiederherstellung seines An­
sehens bei den kleineren Mächten, dic wegen der Ueberlegen- 
lieit des französischen Kapitals auf den interalliierten K o n fe­
renzen, ihre gesamte Politik auf die Zusammenarbeit mit 
Frankreich aufgebaut haben. Außerdem war das französische 
Kapital in wachsendem Umfang durch den Aufbau seiner 
Wirtschaft mit Hilfe der deutschen- Reparationszahlungen ln 
der Lage gewesen, einen erheblichen Kapitalexport zu betrei­
ben. Während das englische Kapital seit dem Versailler Ver­
d a t  aus der Wirtschaftskrise nicht heraus kann und infolge 
Brachtiegens seiner Industrie Millionen Arbeitslose hatte, 
kannte Frankreich* keine Arbeitslosigkeit. Es w ar sogar ge- 
iwungen, Millionen Arbeiter aus dem Ausland hereinzihiehmen, 
um selné wirtschaftlichen Möglichkeiten auszunHtzen. Die 
riesigen Sachlicferungen Deutschlands, besonders in Kohle, 
machten es unabhängig vont englischen Kohlenbergbau und 
stärkten die Konkurrenzfähigkeit, seiner Eisenindustrie, die
dadurch in der Lage, war, den W eltmarktpreis so stark zu 
drücken, daß die Konkurrenz nur mit Verlusten Abschlüsse 
machen, konnte. Der englischen Arbeiterregierung liegt es 
aber vor allen Dingen daran, die englische Industrie wieder 
wettbewerbsfähig zu machen, um die Arb<jitslosenziffer zu 
senken. Da die französischtf'Konkurrenz gerade durch dié
Bestimmungen des Youngplanes gegenüber dem Dawesplan 
noch . verstärkt wird, so begann der Kampf selbstver­
ständlich in dér Richtung, Verbesserungen der -englischen 
Situation in bezug auf die Verringerung des französischen 
Dumpings zu erzielen. Daß die englische Arbeiterregierung 
sk h  diese Aufgabe stellt, ergibt sich ohne weiteres aus ihrer 
starken Bindung und Verbrüderung mit dem Industriekapital. 
Die vor den Wahlen herrsenende ’Kapitalsschicht. das Barlk- 
und Handelskapital, hatte ein weit geringeres Interesse an 
diesem  Vorgehen, weil seine Profitmögllchkeitën mehr auf dem 
Oeblet der kolonialen Ausbeutung lagen. Für cs war aus 
demselben Qrund das Arbeitslosenproblem auch nicht zentral. 
Daher war es in der Lage, dem französischen Kapital ohne 
Abtrag seiner Interessen konzessionen machen, zumal es bei 
ihm Unterstützung in seinen imperialistischen Tendenzen fand. 
Der Preis, den es zahlte, waren die militärischen Abkommen 
insbesondere das englisch-französische Flottetiabkommen. das 
seine Spitze hauptsächlich gegen Amerika hatte. Nachdem 
durch den Druck des amerikanischen Kapitals diese Ab­
kommen annulliert werden mußten, war der französische 
Gegenwert ohne jeden W ert für das gesamte englische Kapi­
tal geworden. Es traf sich daher sehr gut, daß ein Wechsel 
in der englischen^ Partei- und Herrschafts-Konstellation einge­
treten war, der es dem englischen Kapital ermöglichte, das 
unvorteilhaft gewordene Geschäft wieder zu liquidieren. Die 
Maodonaldsehe Arbeiterregierung wurde so zum Retter aus 
der Not und fühlte sich so wohl in der Rolle des Retters der 
englischen Nation, daß sie der armen deutschen Sozialdemo­
kratie trotz .der t. völkerbefreienden und völkerverbindenden 
Internationale die größten Schwierigkeiten in ihrer Rettungs­
aktion für das deutsche Kapital machte. Die deutsohe Sozial­
demokratie hatte gerade ihre größten 'Hoffnungen auf die 
Unterstützung der englischen Genossen gestellt und glaubte.

daß gerade durch die englische Delegation eine reibungslose 
Annahme des Youngplanes garantiert würde, zumal da die 
englische Sozialdemokratie sich immer in starkem Maße für 
eine Herabsetzung der deutschen Reparatkjnsverpflichtnhgen 
eingesetzt und eine möglichst schnelle und günstige Liqui­
dierung des Weltkrieges und der übermäßig belastenden Be­
dingungen des Versailler Vertrags eingesetzt hatte. Sie mufl 
nun dic Enttäuschung erleben, daß die Taktik ihrer Genossen 
geradezu zu einer Rückkehr des Dawesplanes führt und daß 
der französische Kapitalist zum Verteidiger der deutschen 
Interessen wird. Allerdings tritt die englische Delegation im 
Gegensatz zu Briand für die sofortige Räumung der Rheinlande 
cin. Dieses Zugeständnis ist für das englische Kapital sehr 
billig, weil die Besetzung der Rheinlande ausschließlich dem 
französischen Interesse dient. Es ist auch keineswegs von 
so einschneidender wirtschaftlicher Bedeutung für das deut­
sche Kapital und bildet mehr eine Prestigefrage. Dagegen ist 
der Youngplan und sein rechtzeitiges Inkrafttreten für das 
deutsche Kapital außerordentlich wichtig, weil augenblicklich 
die höhere Belastung durch ^en Dawesplan bei der bestehen­
den Krise sich zu einer. Katastrophe auswachsen könnte. Es 
fürchtet, daß eine noch schlimmere Situation wie in- den Ma:- 
t*gen eintritl, weil die Herabsetzung der deutschen Schuld 
und die politische Labilität danii nicht von seiner eigenen 
Stellung, sondern von der Haltung des englischen Kapitals 
bzw. von der Beilegung des cnglischjfrunzösischèn Konflikts 
abhängig Ist. Die Gegner des Yungplans innerhalb des deut­
schen Kapitals sind über diese Wendung begeistert, weil da­
durch der Bankrott der bisherigen Erfüllungspolitik besiegelt 
würde. Snowden stürzt Strescmann — die englische Sozial­
dem okratie verrät die deutschen Genossen — der Völkerbund 
ist auseinandergerissui. Die Entente cordiale bricht zusammen. 
— Das deutsche Kapital wittert Morgendämmerung. Es glaubt 
an ein Wiedercrwachen des deutschen Imperialismus, weil jetzt 
fiir die Massen der Sozialdemokratie auch kein anderer Aus­
weg gegenüber dem Druck der Daweslasten als der Krieg 
bleibf.__Kein Volksbegehren ist mehr notwendig, um die für den 
Krieg erforderliche Stimmung zu entfachen. Die Gegensätze 
zwischen den einzelnen Schichten des deutschen Kapitals und 
der positiv zum Staat eingestellten Arbeiterschaft sind so 
durch die Uneinigkeit innerhajb der Füiiuistaat'en aufgehoben. 
Die Einheitsfront von W estarp bis Breitscheid ist von außen 
dem deutschen-1 Volk aufgezwungen.

Dieser Jubel der Rechtspresse über die Niederlage der 
Sozialdemokratie und ihrer Koalitionsgenossen ist verständlich. 
Die sozialdemokratische Internationale ist zum zweiten Mal 
nach dem denkwürdigen 4. August 1914 diesmal durch die 
englischen Genossen auseinandergebrochen, die mitten im 
Frieden durch ihren Chauvinismus alle Ideale des völkerver- 
söhnenden Pazifismus bei Seite geschoben haben. f)en eng­
lischen Sozialdemokraten ist es gleichgüitigr-öb die deutsche 
Arbeiterschaft die verstärkten Lasten des Dawesplanes tragen 
soll oder nicht und zw ar wegen eines lumpigen jährlichen Be­
trages yon 48 Millionen Mark. Snowden und Briand erklären 
ganz kühl, wenn keine Einigung unter den Gläubigermächten 
bis zum I. September erfolgt, bleibt der Dawesplan weiter in 
Kraft. Sie genieren sich nicht, im Namen der ihnen jeweils 
heiligen Nation neue Erpressungen an der deutschen Arbeiter­
schaft auszuüben, um die Einigkeit der Gläubigermächtc zu­
rechtzuzimmern. Die Genossen erpressen-  die Genossen auf 
Geheiß ihrer kapitalistischen Auftraggeber. Besser kann gar 
nicht der Beweis geführt werden, daß die zweite Internationale 
eine Verbindung von Nationalisten darstellt, die nur soweit 
Zusammengehen, als es ihnen ihr Kapital gestattet

Dies ist die Liquidierung des Weltkrieges durch das inter­
nationale Kapital und die internationale Sozialdemokratie. Das 
deutsche Proletariat hat nicht das allergeringste Interesse und 
auch keine Veranlassung, mit der Sozialdemokratie auf die 
Beilegung des - Konflikts zwischen den Gläubigermächten zu 
rechnen und jeden Tag zum lieben Gott zu beten, daß er den

Gläubigermichten fits ich t mit der Lage der deutschen Ar­
beiterschaft geben möge. Der Da w es- und d er ttfnigpüui Ist 
eine ungeheure Ausbeutung der Arbeiterschaft. Welche Lasten 
auch dem deutschen Kapital von der Entente auferlegt werden, 
sie wérden auf es rücksichtslos abgew älzt W as der Young­
plan vorläufig an Minderleistungen bring t nimmt das deutsche 
Kapital für sich in Anspruch. Es-vermindert deshalb nicht um 
ein Haar die Ausbeutung der Arbeiterschaft. Den durch die 
imperialistischen Gegensätze drohenden Krieg fürchtet es nicht 
Es wird verstehen, ihn zu einer rev. Aktion umzuwandeln, die 
dem deutschen Kapital den Lebensodem ausbläst. Die Fort­
setzung der ..friedlichen“ Ausbeutung mit Unterstützung der 
Sozialdemokratie ist keine Besserung seiner Lage. Selbst eine 
graduelle Besserung um einige Prozent bildet keine Notwendig­
keit zur Aufgabe des Klassenkampfes und Unterwerfung unter 
die augenblicklich herrschende Kapitalsschicht, für dic es dann 
gilt. niit Proletarierblut die Kastanien aus dem Feuer zu holen. 
Mag .sich das Kapital untereinander zerfleischen, das Prole­
tariat hat nur die Aufgabe, den für es Tn dieser Situation 
■günstigen Moment zur Uebernahme der Macht für sich zu 
ergreifen. Diesen Moment gilt es zu erfassen.

P olitische Pt undaetkma
• 1 ' .......... ■ ■ -

Has Doliarkapllal plant neue n«rde
Kaum sind es zwei Jahre her, daß die Justiz des Dollar-" 

Kapitals an Sacco und Vanzetti „ein Exempel statuierte“. Das 
Kapital brauchte die Leichen^-wn die revolutionäre Arbeiter­
bewegung einzuschüchtern. Der ungeheure Druck, der auf 
der amerikanischen Arbeiterschaft lastet, hat aber das Ge- 
ß ?  bew irk t Mord an den beiden Revolutionären
hat an <len Grundfe>ten des Ausbeutungssvstems mehr ge­
rü tte lt als ihre revolutionäre Propaganda. Das ist der Grund, 
weshalb die USA.-Schandjustiz von neuem ,15 revolutionäre 
Arbeiter verhaftet hat und ihnen nach dem Leben trachtet. 
Alles ~wtt*r~den~ Verhafteten Trachgcsagt wervfen~kän7i• i_ . - - -- - - - -  -------— *»* ist. daß
sie sich in dem Streik von Gastonia als W ortführer bemerk­
bar gemacht haben.

Das deutsche Proletariat darf nicht erst wieder mit seinen 
..I rötesten“ kommen, wenn die Klassenkämpfer elektrisch ver­
brannt sind. Es muß vorher seine Vorbereitungen treffen, 
um den Justizmördern-durch Massenaktionen in die Arme zu 
fallen. Voraussetzung dafür ist, daß das Proletariat Organi­
sationen hat. die es gegebenenfalls selbst in der Hand hat. 
Derartige Massenaktionen kann es Aur ansetzen, wenn die 
Belegschaften in revolutionäre Betriebsorganisationen zusam­
mengeschlossen sind, die Ministern kapitalistischer Staaten, 
Pfründeninhabern und Anwärtern die 'l'üre weisen kann.

Aus Anlaß der zweijährigen Wiederkehr von--Sacco und 
Yanzettis Ermordung bringen wir unten den Schlußabschnitt 
aus Upton Sinclairs Buch „Boston“ (Malik-Verlag).

-  Ble ..U B p a rfe lls O e r
In Nr. 194 der ..Fleischer-VerbandszeitungV. dem Organ 

des deutschen Fleischermeisterverbandes, gibt der Vorsitzende 
des B erlner Arbeitsgerichts, Amtsgerichtsrat Dr. Rohlfing den 
Unternehmern Ratschläge, wie sie die Arbeiter um die Tarif­
löhne prellen können, wenn diese sich mit einem „Verzicht“ 
einverstanden erklärt haben:

..Gehört der Arbeitnehmer der Gewerkschaft an. die den 
Tarifvertrag ahgeschlosscn h a t so wird man seine Kenntnis 
vom Tarifvertrag und'den Tariflöhnen vermuten können, so 
daß er meines Erachtens seine N i c h t k e n n t n i s  z u  b e ­
w e i s e n  hätte.“

..Bescheinigt der Geselle bei der Entlassung, nachdem er 
ausdrücklich darauf hingewiesen is t daß er keine weiteren 
tariflichen Ansprüche mehr h a t so liegt ein ausdrücklicher 
Verzicht vor. G c f  ä h r II c h e  r ist dagegen dte Bescheinigung 
im Lohnbuch, die am Ende ieder Lohnwoche wiederholt wird, 
daß er für die vergangene Lohnwoche keine weiteren An­
sprüche mehr habe.“

Das sind die „Unparteiischen“, die in Wirklichkeit die 
Urteile und dic Schiedssprüche fällen, auf die sich die Ar­
beiter auf Geheiß der Gewerkschaften schon vorher fest­
legen müssen. -

Men wM laazeffl
Die Leichen lagen im Schauhaus, sie waren von den Be­

hörden noch nicht trdgegeben worden. Dk* Freunde der Ver­
teidigung brachten in Erfahrung. daß man im Begriff sei, die 
Leichen zu verstümmeln, die Herzen und Gehirne der beiden 
Toten einer medizinischen Fakultät tu überreisen. - und /war 
ausgerechnet der Harvard-Universität! Es sei. erklärten die Zei­
tungen. allgemein gebräuchlich, mit den Leichnamen hingerich- 
teter Verbrecher so zu verfahren, und bedeute durchaus keine 
besondere Beschimpfung der beiden. Hatten die Behörden das 
Recht dazu? Oder handelten sic einfach nach eigenem Be­
lieben? Niemand schien es zu wissen." —-  -  |

. Schließlich wurden die verstümmelten Leichen den Ange­
hörigen ausgehändigt. Tausende von Menschen wollten sie selten
und ihnen die letzte Ehre erweisen, aber die Besitzer des Ge­
bäudes, in dem die Verteidiger zwei schäbige Zimmer gemie­
tet hatten, erlaubten nicht, daß es in ihrem Hause geschehe;
uni sicher zu sehen, nagelten sie der länge liach über aie Haus­
tür einen Balken, so daß kein Sarg hindurch konnte.. Man 
einigte sich mit einem italienischen Leichenbestatter m der Hano- 
ver Street. Und sowie bekannt wurde, daß die Leichen dcfrl 
aufgebahrt lagen, versammelten sich an die zehntausend Men­
schen. Die Polizei riegelte den ganzen Häuserblock ab 'nnd 
lieft die Leute immer nur schubweise hinein.

Sie prügelte auch nieder und nahm Verhaftungen vor. Als 
Mary Donovan mit einem Plakat erschien, auf dem jene Worte 
standen, die sie drei bis vier Wochen zuvor an eine der Ulmen 
im Common-Park genagelt hatte: „Habt ihr,gesehen, wie ich 
mit diesen anarchis**®^1'*" nmi»cnM.«oNi Mm? p .>hk-t
Thayer", packte ein 
nicht ur 
hinzu
ffe-.aittMili
mit sie aufhörte. „Schande" zu schreien.

p ie  Freunde der Verteidigung wollten zu einer Demon­
stration nach dem Krematorium auTrufen. in dem die Leichname 
vertWnnt werden sollten. Nach langem Verhandeln wurde die 
Demonstration unter folgenden Bedingungen gestattet: 1. müsse 
der Zug den direktesten Weg nehmen (der führte- zum größten 
Teä durch abseitige Straßen und berührte keines der großen 
öffentlichen Gebäude); 2. sollten die Särge auf Leichenwagen 
gefahren und nicht auf den Schultern getragen werden; 3. sei 
das Mitführen von Transparenten oder Fahnen nntersagt.

Sonntag, der Tag des Leichenbegängnisses. Die Menschen­
massen in der Hanover Street legten jeden Verkehr lahm; 
das Gedränge war so groß.-'daß die Leute gegen die Scheiben 
der Auslagen gepreßt wurden; 'wenn das Glas

mit diesen anarchistischen . . . umgesprungen bin? Richter 
Polizist «■ Marys Plakat. Sic scheute sich

entzwei ging

entstand jedesmal eine Panik, weil die Massen dachten, die 
Polizei habe zu schießen begonnen. Auf dem durch Seile ab­
gesperrten Platz’standen, zwei Leichenwagen und mehrere Limou­
sinen; oh. höchste Schmach, -y es waren Packard-Wagen! In 
einem der Autos saßen Saccos Witwe mit den Kindern und 
Vanzettis Schm ester. Vor und neben den Leichenwagen ritten 
Beamte der Staatspolizei — die ..Kosaken" —, um daraut zu 
achten, daß der Zug den vorgeschriebenen Weg einhielt. Hinter 
den Särgen fuhren mehrere offene Autos mit Blumen und einige 
Wagen mit Leidtragenden, darunter Cornelia Thornweh

Die Behörden hatten die Zahl der Personen, die an dem 
Leichenbegängnis teilnehmen durften, nicht beschränkt; aber iflft 
Rücksicht auf die moralische Wirkung wagten sie nicht sie 
zu groß werden-zu lassen. Infolgedessen mar der ganze Marsch 
eine Reihe von Kämpfen zwischen jenen, die entschlossen «aren, 
mitzugehen, und der Polizei, die versuchte, sie auseinander 
zu jagen und in Seitenstraßen ab/udrängen. selbst wenn 
auf Kosten einiger Menschenleben. Die Mitglieder des Komitees 
und die Freunde def Verteidigung trugen rote Armbinden mit

ihtzigtaui
sich dem Zuge an. Auf dem SeolTay-Platz ritten berittene Poli­
zeien mitten in die Menge und versuchten, eine Sperre über 
die Straße zu ziehen, um die Hauptmasse des Zuges aozuriegeln. 
Die Massen wichen nach allen Seiten aus und versuchten durch­
zuschlüpfen. Die Polizisten schlugen mit Knütteln drein, sporn­
ten die Pferde an und trampelten Männer und Frauen nieder. 
Aber die Trauernden waren wie rasend.- Es war für-sie dk  
letzte Gelegenheit, ihrem Abscheu vor diesem Verbrechen und 
vor den Verbrechern, die es benaneen hatten. Ausdruck zu

Sperre und w ur­
den niedergeschlagen oder in die Ladenfenster gepreßt. Dic 
Jüngeren und Flinkeren jagten um die Häuserblocks. Um den 
Zug weiter vorne einzuholen.

Die Leichenwagen fuhren durch die Tremont-Sireet weiter 
und kamen zur Park-Street an der Ecke des Com mort-Parks, 
wo das Gebäude mit der goldenen Kuppel weithin sichtbar aut 
dem Hügel thront. Durch die Beacon-Street und am Regte- 
rung
Treunae saccos und Vanzettis gewesen.
wirkhehung dieses Traumes zu hindern, hatte die Polizei nicht

iude vorbei marschieren zu dürfen; war ein Traum der 
Saccos und Vanzettis gewesen. Um sie an der Ver- 
ig dkses Traumes zu hindern, hatte 

nur eine dichte Kette von Lastautos quer über die Park-Street 
hingebaut, sordero überdies noch einen Trupp Arbeiter heran­
geholt und in einzelnen Teilen der Straße das Pflaster aufreißen 
lassen. Oie Arbeiter standen da und betrachteten das Schau­
spiel. bis die Leichenwagen und die Massen vorüber waren. 

, Dann brachten sie das Pflaster wieder in Ordnung

Der Zug bewegte sich weiter. Eine dicht gedrängte Men- 
schenmassc bildete Spalier. Die Zeitungen schätzten die An­
zahl der Zuschauer auf Zweihunderttausend.

L s  war unmöglich, in geschlossener Ordnung zu mar­
schieren. Die Leute bahnten sich ihren Weg. so gut es ging. 
Die meisten gingen barhäuptig, obgleich e> heftig zu regnen 
begann. Betty und Joe. Man- Donovan. Powers, Hapgood, Al­
fred Baker Lewis. — sämtliche Führer waren da. Sie streuten 
Blumen in die Straßen, —  aber das verstieß gegen eine Magi- 
stratsverordr.ung wie Mike Crowlev sagte, der den Zug be­
gleitete und sich sehr wunderte, als er so viele Männer und 
Frauen sah. die Jïereit waren, sich wegen zwei-anarchistischer 
Wops durchnässen zu lassen.*’

Man befand sich in jenem Viertel von Boston, das Ja­
maica Rain heißt, als Betehl kam, den Zug um jeden Preis aus­
einander zu reißen. Ein kleines Heer von Polizisten stürmte 
mitten in dk- Menge, nach links und rechts Hiebe austeilend. 
Finer der Polizisten unternahm seine Attacken im Automobil 
— sauste hin und her und rannte Leute um. — ein neuer Sport. 
Andere wieder kletterten auf die Autos der Sympathiskrenden. 
schlugen d k  Chauffeure nieder und steuerten dann die Wagen 
aus dem Zuge hinaus.

Zehntausend Menschen umdrängten den Friedhof von Fo­
rest Hills Hunderte von Polizisten Verwehrten ihnen den Zu­
tritt. Nur d k  Leichenwagen, d k  Autos mit den Reportern 
und Photographen und eine kleine Gruppe von Leidtragenden 
durften passkren. Die Massen, d k  acht .Meilen weit marschkrt 
waren, um an 'd e r  Zeremonie teilzunehmen, mußten außerhalb 
des Friedhofs bleiben.

In der kleinen Kapelle waren ungefähr hundert Personen 
versammelt. D k beiden'Särge wurden aut eine mit Blumen 
bedeckte Estrade gestellt, und Man Donovan. bleich und zit­
ternd. stellte skh neben d k  Särge. Seit zwei Jahren hatte sie 
nur noch für d k  Sache Sacco-Vanzetti gelebt, hatte ihre Re­
ligion. ihre Freunde, ihren Beruf aufgegeben, und nun sprach 
ste d k  letzten Worte: „Nicola Sacco und Bartolomeo Vanzetti.
Ihr kamt nach Amerika, um d k  Freiheit zu suchen. Mit dem 
starken Idealismus dg- Jugend kamt ihr als Arbeiter, um jene 
Freiheit und Gleichheit des Strebens zu finden, d k  dieses Land 
allen Fremdlingen verkündet. Ihr habt eure Arbeit aut Massa­
chusetts. d k  Geburtsstätte amerikanischer Ideale, konzentriert 
Und nun haben Massachusetts und Amerika euch getötet — _ 
hingemordet, wdl ihr Anarchisten wäret . . . .

Sie haben dk  Tat mit Bedacht und kalten Blutes begangen. 
Mehr als skben Jahre lang hatten, sk  jede erdenkliche Gelegen­
heit d k  Wahrheit herauszufinden. Aber ste weigerten sich, 
die Aqgen aufzumachen. S k  lkßen sich durch das Vorurteil T 
der Klassenlage und des Eigennutzes ver^lennen. Es lag ihnen

X
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Mann ontttet 4c
>  . O »  <fett ta p fe a lte rtfis  s tü t z t

Die Wirtschaftszeitung „Ruhr und Rhein", das Organ der 
Schwerindustrie, verschiedener Industriellen Organisationen, der 
Handelskammer von Bochum, Dortmund usw. bringt einen wohl­
wollenden Artikel über den „Sozialismus" in Deutschland, der 
auch Interesse für d k  Arbeiter hat Wir bringen ihn deshalb 
m seinen wresentlkhsten Teilen zum Abdruck:

Die wirtschaftliche Bedeutung des Sozialismus in Deutsch 
land tritt in verschkdener Weise in Erscheinung

Die Parteiorganisation.

rund 4U Millionen Mark bei 13—15 Millionen Mark jährlichen 
Beiträgen schätzen. Im letzten Jahre sind 126000 neue Mit- 
jj&xier aufgenommen worden, wobei wesentlich isf, daß all­
mählich der Arbeiteranteil in der Mitgliedschaft zugunsten des 
Anteils der Beamten und Angestellten sich vermindert; den sozia 
listischen Einfluß nach außen üben nach dem Organisation* 
bericht des Magdeburger Parteitages

in 1214 Städten 7662 sozialdemokratische Stadtverordnete 
and in 8152 Gemeinden 31 348 sozialdemokratische Ver­
treter aus neben 889 Bürgermeistern. 8f7 Gemeindevor­

stehern, 521 Stadträten usw.
die eingeschriebene Mitglieder der SPD. sind und deren Zahl 
allein seit 1926 sich um rund 23 Proz. vermehrt hat. Fest­
stellungen darüber, w k viele Reichs- und Staatsbeamte einge­
schriebene Mitglieder der SPD. sind bzw. ihre Beamteneigen­
schaft der sozialistischen Mitgliedschaft verdanken, sind nich 

-möglkh.
D ie G ew erk  schaf tsorganisation .

D k mit der sozialdemokratischen Partei in engster Verbin­
dung stehenden Freien Gewerkschaften-berichten für das ver­
flossene Jahr von dnem Mitgltederzuwachs von 451 253 T =  10,2 
Prozent; bzw. von einer Gesamtmitglkderzahl von 4 866026 
Personen. Vier Verbände haben im Jahre 1028 Mitgliederrück- 

erlitten; die übrigen Verbände jedoch konnten erhebhclie 
itgliederzunahmen zwischen 1.0 Proz. und 18,1 Proz> verzeich­

nen . Die stärkste Organisation des ADGB. i>T nach wie vor der 
freigewerkschaftlidie Metallarbeiterverband mit 044 310 Mitglie­
dern; dann kommt der Fabrikarbeiterverband mit rund 477000. 
der Bauarbeiten erband mit 458000, Und der Verkehrsbund mit 
390 000 Mitgliedern. Die Gesamtbeitragseinnahmen der Ver­
bände des ADGB. sind im verflossenen Jahr nicht unwesent­
lich gestiegen; einschließlich der Zinsen für Bankguthaben usw. 
stellten sk  sich 1027 auf 1,82,25 Millionen, 1028 dagegen aui 
221,606 Millionen Mark; auf den Kopf des Mitgliedes haben 
skh d k  Beitragseinnahmen von 40.87 Mark im Jahre .,1027 auf
44.02 Mark im verflossenen Jahr erhöht. Insgesamt dürften die 
freten Gewerkschaften r u n d  8 - 0000' a n g e s t e l l t c  G e ­
w e r k s c h a f t s b e a m t e ,  Sekretäre usw. beschäftigen, außer 
den mehreren 1000 ehrenamtlichen Vertrauensleuten. Kassierern 
uhd so weijer.

D ie sozialistischen K onsum vereine.
Der Zentralverband Deutscher Konsumgenossenschaften hatte 

im letzten Geschäftsjahr einen Umsatz von 1046 Millionen Mark 
lüber 881 Millionen Mark im Vorjahr), von dem über 

Millionen Mark auf Erzeugung in eigenen konsumgenossen­
schaftlichen Betrieben entfielen; an Reinertrag sind 53 Millionen 
Mark ausgewiesen worden bei einem Eigenkapital von 07 Mil­
lionen Mark, Resen-en von 48 Millionen Mark. Immobilien von
171.2 Millionen Mark (1024 erst 81 Millionen Mark), Waren­
bestand von 115 Millionen Mark. Spareinlagen von 252 Millio­
nen Mark usw. Beschäftigt wurden insgesamt 50 000 Personen. 
Die dem Zentral verband als Zentraleinkaufsunternehmen die­
nende. Großeinkaufsgenossenschaft Deutscher Konsumvereine 
hätte im letzten Geschäftsjahr einen Umsatz von 444 Millionen 
.Mark (gegenüber einem Umsatz von 373 Millionen Mark im 
Vorjahr). Der Umsatz der Produktionsbetriebe hat skh in einem 
Jahr fast verdoppelt. Der Großeinkaufsgenossenschaft sind u n-

Pe f ä h r 35 e i g e n e  B e t r i e b e ,  d a r u n t e r  d i e  g r ö ß t e  
l e i s c h  w a r e n f a b r i k  E u r o p a s ,  angeschlossen. Im ersten 

Quartaf d. J. hat d k  Mitgliederzahr von 602 berichtenden Ver­
einen mit mehr als 400 Mitgliedern bei einer Mitgliedervermeh- 
rung von rund 55000 Personen insgesamt einen Bestand von 
2 870 000 Mitgliedern erreicht, d k  einen Umsatz von 288 Mil­
lionen Mark erzklten; ebenso ist gestiegen der Umsatz der 
Großeinkaufsgenossenschaft von 100 Millionen Mark im ersten 
Qartal 1028 aHf 114 Millionen Mark jetzt; in dersdben Zeit’ 
wuchsen.dk Spareinlagen, um 27.80 Millionen Mark aut 223,82 
Milli. Mark. Interessant ist, daß trotz dieses grosen Umsatzes

mehr an Rekhtum. an Behagen und an ihren Einrichtungen, 
als an der Wahrheit. Ihr. Sacco und Vanzetti, seid die Opfer 
der mächtigsten Plutokratie. d k  die Welt seit den Zeiten des 
alten Rom gekannt hat

Eure langen lahre der Folter und eure letzten Stunden 
höchster Qual sind das lebendige Banner, unter dem wir und 
unsere Nachkommen maschkrren werden, um jene bessere Welt 
zu vollenden, die auf der Brüderlichkeit beruhen wird; für 
dk  ihr gestorben seid.

Im Namen eures MarUriums werden wir weiterkämpfen 
und siegen.

Denkt an die gekreuzigte GereClitigkeit! Am zweiund-zwälT- 
zigsten August. Denkt daran!"

Boston hatte zwei Märtyrer geschaffen. Mystische Wesen 
mit übernatürikhbn Kräften, bestimmt, legendär zu werden und
— w k jener Qeffft ïtP; der Flasche — sich immer gewaltiger 
auszudehnen, bis sie den ganzen Himmel bedecken und die 
Stadt und ihre ruhmreiche Vergangenheit in Schatten hüllen. 
Nk mehr wird Boston die Stadt sein, von der aus d k  amerika­
nische Freiheit ihren Anfang genommen hat. Boston wird dk  
Stadt sdn. in der Sacco und Vanzetti hingerichtet wurden!

Hundert Millionen Arbdter wußten, daß zwei Genossen 
für s k  gestorben waren. Schwarze. Braune. Gelbe, Menschen 
aus hundert Nationen und tausend Stämmen — all d k  Ver­
dammten dieser Erde, die stets man noch zum Hungern zwingt
— durchschauerte Ehrfurcht. .

Hundert Millionen Arbeiter, gefesselt und verblendet um­
hertastend in dnem Giftnebel, den ihre Herren erzeugen, hun­
dert Millionen Arbeiter erfuhren, daß zwei ihrer Genossen er- 

_mordet worden waren, weil sk  die Fahne- der Freiheit erhoben 
hatten. Trotz allen Zwistigkeiten unter den Radikalen war das 
eine Tatsache, die wie eine Feuersäule in d k  Nacht des Ar­
beiters leuchtete., Vanzetti war es gelungen, dk  Absicht, d k  er 
verkündet hatte, zu errekhen. seinem Namen einen Sinn zu 
geben. „Er bedeutet Gerechtigkeit, er bedeutet Freiheit nichts 
anderes kann er bedeuten!" Für hundert Mil Roten Menschen, 
die dahintasten, und für zdtnmal so viele, die noch im Schlafe 
liegen, werden d k  Namen Sacco und Vanzetti die ewigen Sym­
bole eines Traumes sein. der glekhbedeutend ist mit der Zivili­
sation sdber: d k  ewigen Symbole einer menschlkhen Oesdl- 
schaft, in der_ der Rdchtum den Schöpfern des Reichtums 
hört und d k  Frucht der Arbdt den Arbeitern. Gemäß 
Worten des Propheten Jesaia:

„Sie werden Häuser bauen Und bewohnen; Sie werden 
Weinberge pflanzen und derselbige Früchte essen. S k  sollen 
nicht bauen, daß d n  Anderer bewohne, und nicht pflanzen, daß 
ein Anderer esse. Denn d k  Tage meines Volks werden sein, wie 
dte Tage eines Baums; und das Werk ihrer Hände wird alt wer­
den bei mdnen Auserwählten.“  i

— ---------------------- f---------------------------------------------#-

auf d k  Konsumgenossenschaften 
liehen Bevorzugungen nur ein 
30 Millionen Mark entfällt

Die »Arbeftarbaair.
#A »k  der Arbdter, Angestellten und Beamten A-G."

-ArbetteTbank") Ttatte Ende 1028 an Einlagen 
n*nd 125 Millionen Mark (Anfang 1025 nicht ehtmai 10 Millfonen 
Mark); s*e unterhalt eine ganze Anzahl von FiHrden und Zahl­
stellen; ihr Umsatz betrug 1028 fast 2000 Millionen Mark; an 
uividende sind in den letzten Jahren durchschnittlkh 10 Proz 
gezahft worden; die Führung der OeschJfte geschieht nach rein 
„Kapitalistischen" Grundsätzen. D k  „Arbeiterbank" pflegt vor 
allem Geschäftsverbindung mit Krankenkassen, staatlichen und 
kommunalen Stellen usw. U nter ihrer unmitfelbaren Kontrolle 
bzw. m ihrem Eigentum stehen die „Gehag“ Baugesdlschaft, 
der verband sozialer Baubetriebe, die „Lindcar-Fahrraäwerke“ 
(mit einer Tagesleistung von 600 Fahrrädern), d k  Burcaubedart^ 
und l^apierhandelsgesellschafi. d k  Versicherungsgesdlschafö 
\  olksfürsorge. mehrere Verlagsanstalten usw.

D ie V ersicherungsgesellschaft.
Auf der 16. Ordentlkhen Generalversammlung der „Voiks- 

türeorge" Oewerkschaftlkh-Cknossenschrftliche Versichern ngs- 
akuengesdlschaft-einem von dt*»—sozialistischen Konsumvereinen 
und G^vrksclialteii ins Leben gerufenen Unternehmen, wurde 
mi'geteilt. daß die Zahl der hcrcingekommenen Versicherungs­
anträge im Jahre 1028 550 000 betrug. Der Vcrsicherüngsbe- 
stand ist um 41.7 Proz auf 1 471000 Policen, d k  Gesamtversiche- 
rungssummv um 45.0 Proz. aut 581 Millionen angewachsen. 
L w  .Einnahmen an Prämkn haben sich um 55.4 FYqz. auf 26,7 
.Millionen Mark erhöht. Das Vermögen der Gesellschaft be- 
trug Ende 1028 57 Millionen Mark und ist gegenüber dem 
Vorjahre um 62 Proz. angewachsen. Das Vermögen beträgt 
jetzt bereits 66 Millionen Mark.

Sozia listischer W ohnungsbau.
. Leber die Entwicklung der BauhutteïïBewegung, deren 

^pitzenorganisationen der Verband sozialer Baubetriebe mit dnem 
Stammkapital von 4- Millionen Mark ist. gibt Aufschluß, dali im 
ahre 1028 die Beschäftigungszahl im Durchschnitt rund 18760 

betrug und daß die Umsätze sich auf rund 121 Millionen Mark 
beliefen (1024 erst 13600 bzw. 41 Millionen Mark).

#
»Ein ZcMMftaiMtéfr einer KtmtMwllseheri_________

nach Kommunisten, in Wirklichkeit aber bezahlte agents provo­
cateurs stód t)a f ( .ilth  SrttzeI auth iu die höchsteti Ste 
dér revolutionären ArttetlerbeWeitung drischleichen können, Is 
aus der Geschichte begannt. Auch ln der bolschewistischen 
Partei der Vorkriegszeit Ist es erst nach vielen Jähreh g e le ­
gen, einen solchen agent provocateur zu entlarven und
das Handwerk zu legen. Hier Hegt ein FaH vor. der 
raottohsfal! Thälmann-Wittdorf weit In den Schatten

Da die Arbeiter der KPD. kein Recht haben den 
auf den Grund zu gehen, wird die Frage solange u
bleiben, bis sie erkennen, daß der Sumpf nicht nur d e n _____
und Hdnz, Sondern auch der Opposition bis an dem Hals 
reicht.

—  D er, sozialistische ' P ressekonzern .
Auf d k  Presse hat der, Sozialismus durch die Veröffent­

lichungen von 106 sozialdemokratischen Zeitungen, deren Ge­
samtauflage hoch in die Millionen geht, stärksten Einfluß; allein 
im letzten Jahre sind fünf neue Parteileitungen ins Leben ge­
rufen worden; alle Zdtungen werden bis auf acht in eigenen 
Druckerekn hergestellt- Diese Zeitungen bilden- nicht nur eine 
politische Beeinflussungsmöglichkeit. sondern sie sind auch durch 
die „Konzentrations-A.-G." wirtschaftlich fest zusammengeschlosr- 
sen. Im Jahre 1027 hatten diese Zeitungen eine Bilanzsumme 
von 47.37 Millionen Stammkapital; allein d k  Grundstücke stan- 
den nut 17.5 .Millionen Mark, die Maschinen mit 7,6 Millionen 
Mark zu Buch. Jede dieser Zeitungen ist verpflichtet, einen be­
stimmten Prozentsatz ihrer Ueberschüsse an die Partei abzu- 
Betern Zu den Parteizdtungen kommen noch die gewerkschaft­
lichen Wochenblätter. Fachzeitschriften usw . Die Presse der freien 
Gewerkschaften hatte mit riind 6 0 -7 0  Fach blättern im Jahre 
1027 eine Gesamtjahresauflage von über 200 Millionen Exem-

k  Bergbau- 
Stritten dk

plaren; in der frdgewerkschalttichen Zeitschrift' 
industrie""wird festgestellt, daß  diese Presse 
größte Pressemaéht Deutschlands darstelle".

Der „Vorwärts" bringt das ohne Kommentar. Er freut sich 
aber in einer Kopfnote ofetMftch darüber, daß das KaplM 
den „Sozialismus" der Sozialdemokratie besser zu würdigen ver 
stehe als d k  Arbeiter. — Natürlich. Denn das Kapital verdankt 
der Sozialdemokrat^ und den Gewerkschaften seine Existenz. 
Ohne sie, d. h. ohne die sozialdemokratisch-gewerkschaftlkhe 
Ciedankenwelt der Arbeiter wäre das kapitalistische-Produktions­
system 1010 aufgehoben worden.

Von den Organisationen sdbst leben rund 15 000 Menschen 
und derei. J-'amilien. Dazu kommen die tausende Parlamen­
tarier in Reich, Staaten. Provinzen, Kreisen und Gemeinde^ 
Zehntausende sitzen in den Magistraten, Krankenkassen. Kon­
sumvereinen, Arbeitsnachweisen, Badeanstalten; Zehntausende 
sind Anwärter auf diese Posten. Das ist der Kitt, der dieser 
Koloß zusammenhält Das Proletariat wird aber durch die Mono­
polisierung des Kapitalismus und sdne fortschreitende Verelen­
dung gezwungen werden, zu erkennen, daß dieser „Sofeialts- 

Schließlich ist aber der „Sozialismus“

NaftonaiHiieMupie !■ »aMMM
In Palästina werden seit reichlich einer Woche blutige 

Schlachten zwischen Arabern und Juden ausgefochten.
Das Londoner Kolonialamt veröffentlicht einen Bericht des 

s t e l l v e r t r e t e n d e n  O b e r k o n i  m i s s a r s  f ü r  P a ­
l ä s t i n a  über die Lage am Sonntagmorjuen: darin heißt es: ln 
der Altstadt von Jerusalem herrschte zu der angegebenen Zelt 
Rahe, aber in dem neuen Viertel fielen gelegentlich Sohüsse 
und cs kamen Brandstiftungen vor. In den jüdischen Außen- 
vierteln und Vorstädten von Jerusalem ereigneten sich noch 
Plünderungen und Gewalttätigkeit^ Die jüdische Gartenstadt. 
I alpioth. nahe der Eisenbahnstation, ist von den Einwohnern 
zeitweilig geräumt werden. In Hebron griff am Sonnabend 
ein arabischer Pöbelhaüfen das kleine Judenviertel an. Soweit 
bisher bekannt, wurden 45 Juden getötet. 59 schwer verwun­
det. Die Araber hatten 8 Tote und 10 Verwuudete. 450 Juden 
sind zurzeit in der Polizeikaserne untergebracht. Jetzt wird 
gemeldet, daß iu der Stadt Ruhe herrscht. In Jaffa. Nablus; 
Satad. Gaza. Bcrscba und Telavlv herrscht große Aufregung, 
doch kam es nicht zu Ruhestörungen.“

Soweit amtlich. .Nachrichten Pariser Zeitungen, die die 
Zensur passierten, sprechen (schon am 26. August) von 500 
Toten und tausenden Verwundeten. Das englische Militär geht 
gegen die Araber mtr Ftqggcngew v o r. wobei ttäCh denTT öTT 
doner ..Daily Expreß" ..aus Versehen“" II jüdische Dörfer ver­
nichtet wurden, was 73 jüdischen Siedlern das Leben kostete. .> 
In Jerusalem sind laut Bericht des von dem Blatt nach Pa­
lästina gesandten Berichterstatters ganze Stadtviertel durch 
Feuer und Explosionen vernichtet, in der Hauptsache richten 
sich die Angriffe der Araber auf die Zionisten und deren O rga-: 
nisationen, weil diese es ihrer Meinung nach sind, die die - J u te  
ins Land bringen und ihnen den Besitz streitig machen, hn 
Augenblick der Drucklegung der Zeitung rücken in PdlAnBna 
größere englische Truppenmassen ein; aber auch die Araber . 
sind zu vielen Tausenden im Anmarsch.

Der englische Imperialismus treibt mit Palästina sein altes 
verbrecherisches Spiel, wie es seine Annektionsmethoden in 
allen Kolonialländern waren, die er sich iewèiis als Ausjieu-

Um die Juden auf der gac 
... ,JMtf

tarisinus während des Weltkrieges den Juden Palästina als

tungsobjekt ausersehen hatte, um  die Juden aui der ganzen 
W elt auf seine Seite zu bringen, versprach der englische Mili-

Sicdlungsgebiet.
Palästina als ihr Heimatland. Das Land ist 
tausenden von Arabern bewohnt 
ureigenste Domäne betrachten. Da sich die

Die Juden betrachten seit der biblischen Zeit
seit Jahr­

ais >tore
. - J H I P I  gegen <|ie

englische Annektion. Ausbeutune und Unterdrückung seit Jahr- 
zebnten immer hartnäckiger zur W ehr setzen und England viel

Trick an. Palästina (das den Arabern gehört!) den Juden zu 
„schenken".' Die Juden sind so ungewollt zur englischen Kolo- 
nialpolizei-Truppe degradiert um die englische Soldateska im 
Kampf gegen die Araber zu unterstützen. Sollte es je so weit 
kommen, daß die Juden in Palästina die Mehrheit bekommen 
und das Land resp. die politische Macht darin beanspruchen, 
werden sie von England ebenso behandelt werden wie bisher 
die Araber;

mus 
der So;

talismus ist.
okratie nkht fester verar kert und nicht besser

organisiert, als der wilhelminische Militarismus. Und der ging 
Trümmer, wenn es auch per jalire dauerte

Jen

M  T C M I  i m ?
Der Kampf um Moskaus Fleischtöpfe In der Berliner

KPD<-Zentrale.
ln der KPD.-Zentrale sind, w k  der durch seine Spitzel 

stets gutunterrichtete „Soz. Pressedienst" erfährt die heftigsten 
Fraktions- und Cliquenkämpfe im Gange. Es geht um nichts 
anderes als um die Beseitigung Thälmanns. Diesmal sind es 
nicht die „Rechten“ und „Versöhnler“, die Teddy das Genick 
brechen wollen, sondern seine bisherigen intimsten politischen 
Freunde, die Heinz Neumann jm d Remraele. Diese treten nach 
ihrer Rückkehr von der Moskauer Ekkitagung als unum- 
schrtnkte Herren und Gebieter im Karl-Liebknecht-Haus auf 
und versetzen Thälmanns Anhang durch Massenkündigung in 
Angst und Schrecken.

Zunächst begann der Stuberungsprozeß im Reich, wo die 
Neumann-Remmele längst ihre Anti-Thälmann-Fraktionen auf­
gezogen haben. In der Essener Bezirksleitung sind bereits die 
ersten Thälmann-Leute aus den Stellungen geflogen. Thälmann 
zieht nun seine Fraktion zusammen, um zur Entscheidungs­
schlacht um die Stalinschen Pfründen anzutreten. —  Auch ln 
Berlin sind schon eine ganze Anzahl besoldeter Funktionäre, 
die ihren Stellungen nach nicht anders als ihren Chef Thälmann 
vertreten konnten, hinaus gepflogen. So der Feuilletonredak­
teur der Roten Fahne Otto Steinlcke (Havellock), der ein­
zigste Mensch im KPD.-Zentralorgan, dem. man trotz aller 
seiner Pendelei zu Gunsten d es jeweils Gewaltigen Wissen und 
Können nicht abstreiten konnte.

Bekanntlich hatte Teddy seinen Einpauker Heinz zum 
Tempel hinäusgeworfen. Stalin setzte ihn wieder ein. Jetzt 
bekommt Stalins bisheriger Strohmann Thälmann die Rache 
der Geprügelten Zu spüren und wird selbst geprügelt Die 
Moskauer Gelder reichen nicht mehr aus. den großen Troß 
von Strofaköpferf zu ernähren. Die KPD. ist durch die Cliquen­
wirtschaft in Grund und Boden gewirtschaftet. Die Abon­
nentenzahl der Presse gebt rapid zurück. So ist die Rote Fahne 
auf weniger als 20000 zahlende Abonnenten gesunken. Der 
Mitgliederschwund ist nicht minder gefahrdrohend. Es vergeht 
fast keme Woche, wo nicht in allen Ecken und Enden des 
Reichs Uebertritte von Stadtverordneten etc. zur Sozialdemo­
kratie zu verzeichnen sind. Die KPD. ist nichts weiter mehr 
als ein bezahlter Apparat einer staatlichen russischen Auslands­
vertretung, der durch seine Schwindelparolen noch eipigen 
Anhang Indifferenter abwechselnd auf die Beine zu bringen 
vermag. • .

^  Heinz Nh- iim i ein LockspHiel?
Das Organ der KPD.-Opposition gegen Thälmann in Hessen. 

das „Volksrecht“, beschäftigt sich kritisch mit der Politik des

•cucfrddi
Eia Erfolg der österrefchfechen Arbeiter.

W i e n ,  25. August 1020.
Der Zusammenstoß zwischen dem Republikanischen Schutz­

bund und der Heimwehr in St. Lorenzen ist se it der Niederlage, 
des 15. Juli der erste bedeutende E r f o l g  der österreichischen 
Arbdter im Kampf gegen den Faschismus. Heimwehrleute über- 
ffelen in vielfacher Üebei zahL dne sozialdemokratische Versamm­
lung in S t  Lorenzen und wollten sk  auseinanderprügeln. Da 
sk  mit - Recht in der Sozialdemokratie eine Partei kastrierter 
menschlicher Kapaune erblicken, rechneten sk  nicht mit dnem 
bewaffneten Wicerstand. Sk nahmen daher größtenteils keine 
Waffen m it sondern gedachten mit Prügeln, Spaten uhd ähn- 
Ikhen Hieb- und Schlaginstrumenten auszukommen. Die Schutz^ 
bündler haben aber dil- Gewohnheit, 
vollständig unbewaffnet, zu ihrer 
Revolver dnzusteckèn — eine Art 
ernsten Zusammenstößen als sehr minderwertig erweisen würde. 
Bd einem kleineren Renkontre aber von Nutzen sein kann. In 
ihrer Bedrängnis griffen nun die Ueberfallenen natürlich zu den 
Revolvern und schossen auf d k  bezahlten Strolche, die davon- 
Ikfen, da ihnen ja ihr Leben um fünf Schilling flicht fdl ist, 
sondern nur das der anderen. Gewitzigt durch den Verlaut des 
15. Juli, warteten die Arbeiter nkht, bis die Gegner mit Ge­
wehren und Maschinengewehren wiederkamen, um sk  nieder- 
zumachen, sondern fuhren rechtzdtig ab, so daß die Mehrzahl der 
Verletzten und damit d k  Niederlage auf der Seife der Heimwehr 
blieb. Der Faschismus und mit ihm die gesamte klassenbew uste 
Bourgeoisie Oesterreichs heulte auf über diese Schlappe uud 
über das deutlkh werdende Sich-Emporrecken proletarischer 
Kraft Große Worte dagegen findet d k  Sozialdemokratie. Sogar 
im „Kkiiten Blatt", der sozialdem. Motten post, heißt es: „Seipel 
soll es wagen, unser Land in dnen Kriegsschauplatz zu ver­
wandeln! D k Bürgerkriegsschufte sollen es wagen, dk  Hand 
an d k  Verfassung der Republik zu legen! Und das Volk.von 
W kn wird sich wie ein gereizter Löwe erheben und.'die Banditen 
zu Brei schlagen!" Schlkßlkh geht es ja um a l l e s ,  Gewerk­
schaften, Partei, Gemdnde, Arbeiterbank, Stafa, Stewe, Zentral­
sparkasse, Städtische Versicherung, Krankenkassen, „Dk Flamme", 
Freidenker — Millionen Bonzenpfründen —, in der Schweiz den 

Austromandsten" herausgeben wird nicht so einträglich sein

ben hat, um sk  im Bürgerkrieg selber 
lekht kann man von Zankoff und Horthy die Waffen zurück­
kaufen, die man ihnen zur Abschlachtung des Proletariats aus 
dem „sozialisierten" Wiener Arsenal geltefert hat? Vidlekht 
lassen d k  Bruderparteien in Deutschland und England mit sich 
reden? D k  hauptsächlichsten Protektoren des österr. Faschis­
mus sind ja Deutschland und England, d k  IJnder mit sozial­
demokratischer Regierung. es ist schwer, keine Satire zu 
schreiben. — Wiewohl also von dem Abwehrkampt d d  Sozial­
demokratie nkht vid zu erhoffen ist besteht dk  Aussicht, daß 
d k  österreichische Arbdterschaft sich allmählich ihrer Kraft wie­
der bewußt werden und den Faschismus zurückdrängen wird, 
bis das Proletariat skh in ganz Europa erheben, und dk 
Banditen zu Brei schlagen wird — t r o t z  und e7 n s c h f i e i  - 
l i e h  der sozialdemokratischen Führnng ! ____________________



W ir im d h a ft

•er
. D!e Berftner 

Tetl, der sich 
schloesenen Br; 
hat sich In der

^Lager 
ts dem

Ver< ïung
____ der andere Teil gehört
behauptet, daB der größere

ärts behauptet, der 
auch sei.

größere

:r cespahen. D n 
_ jn  DMV. ausge- 
solidarisch erklärte, 

'leger zusammen- 
_MV. an. Die Rote 
der Vereinigung sei, 

gehöre zum DMV. 
die Berliner Rohr- 
eik, um die durch 

aufzubessern.

jedenfalls be 
.-e in e r Anzahl Betriebe den 
/. 4arihrertraglich festgelegten 

«>M>t es nun zu. <daß die Mehrheit der Rohrleger beim 
DMV. is t  so haben diese durch den Streikbeschluß gegen den 
Seelenverkauf ihrer Gewerkschaft dem onstriert Das w ar auch 
wohl der Grund, weshalb für die streikenden DMV.-Rohrleger 
am 22. August ia den Sophiensälen eine Versammlung ver­
anstaltet wurde, in der der Branchenleiter Friedrich seinen 
Schäflein einredete, daß, sie „ g e n a u  w i e  d i e  U n t e r ­
n e h m e r  zur Tariftreue verpflichtet sind u d  einer S trdk- 
p « o |e  aicht M b m  können.“ Der DMV. verlangt also von 
seinen Mitgliedern Streikbruch gegen den Mehrheitswillen!

Das M teint indes noch nicht gezogen zu haben, denn am 
24. August wiederholt der Vorwärts die Aufforderung zum 
Streikbruch unter einer Balkenüberschrift. Er schreibt:

„Es ist bestimmt anzuaehmen. daß die Mitglieder der Ver­
einigung auf den Baustellen versuchen werden, die verbands­
treuen Rohrleger und Helfer .durch Terror zum Anschluß an 
die Streikbewegung zu zwW fbi. Die Brancbenleitnng erw artet 
von den Verbandsmitgliedern, daß sie dem Gefolge Nieder­
kirchners nicht das Feld räumen, sondern zu den von der 
Organisation festgelegten Tarifbest immun gen weiter arbeite«. 
Eine Organisation, die von den Unternehmern Tariftreue ver­
lang t kann es aicht zulassen, d a ß  von ihren Mitgliedern der 
Tarif als ein f e tz e n  Papier betrachtet wird, weil der Organi­
sation fernstehende und ihr feindlich gesinnte Leute das so 
befehlen. Wenn sich die Verbandsmttglleder der Streikparole 
Niederkirchners widersetzen und weiter auf den Baustellen 
verbleiben, so ist das k e i n  S t r e i k b r u c h .  In den Be­
trieben, wo es angesichts der Mehrheitsverhältnisse sinnlos 
wäre, weiterzuarbeiten. sollen sich die Verbandsmitglieder 
a r b e i t s l o s  melden nnd die Organisation benachrich tigen.
die dann das w e i t e r e  v e r a n l a s s e n  wird.**

Mit der DMV.-Mehrheit schfint es also  nicht zu stimmen, 
w as man anch wohl daraus schließen kann; daß die zweite 
Versammlung der DMV.-Rohrleger am 28. August in den 

Bgssaal des DMV.-Verbandshauses einberufen war. Es 
noch interessant zu erfahren, otr die Verbandsleitung

„veranlassen wind“, daß die dem DMV. angebdrenden Strei- 
keaden Arbeitslosenunterstützung bekommen, während sie allen 

Streikenden und immer verweigert wird.

t r wie hier können sich die Gewerkschaften nicht 
botganisation kennzeichnen. Die Berufung auf 

.tue der Unternehmer kann sich der Vorwärts 
weU er wohl annimmt, daß seine Leser — ahge- 

,, ,m„ von den hunderten Vertragsbrüchen der Unternehmer — 
schon den Angriff der schlesischen Teztilunternehmer ver­
gessen haben, die frotx Tarifvertrag aussperrten, hunderte Ar­
beiter nicht wieder einstellten, den übrigen die Löhne kürzten 
und die Arbeitsbedingungen verschlechterten — well die Situa­
tion ihnen günstig war. Für die Rohrleger aber ist jetzt die 
Zeit günstig, wo die Bauten der Vollendung entgegengehen.

Vor dem Frankfurter Schlichtung sausschuß fand eine Schieds- 
richtersitzung s ta tt in der über die Arbeitszeit in der MetaD- 
hxfcstrie (von Frankfurt am Mato und Umgegend verhandelt 
wurde. Die Gewerkschaften hatten den Tarif gekündigt und die 
Herabsetzung der Arbeitszeit von 51 auf 48 Stunden beantragt. Die 
Unternehmer verlangten zum Schein eine Heraufsetzunz der Ar­
beitszeit auf 53 Stunden. Der Schlichtungsausschuß fällte einen 
Schiedsspruch, wonach die gegenwärtige Arbeitszeit bestehen 
blebt und erst im August 1930 gekündigt werden kann. Wie der 
„Vorwärts“ mitteHt. werden die Metallarbeiterverbände den 
Schiedsspruch, unter den 40000 Arbeiter fallen, ablehnen. .Herr 
Wissel aber wird lim verbindlich erklären, und die Arbeiter werden 
e s  den Gewerkschaften glauben, daß für sie ein Sieg errungen 
wurde, weil ja «Me 53-stündige Arbeitswoche abgewehrt wurde. 

.. __ •
Die „Rechtsprechung" des Landesarbettsgerichts.
Die Entlassung Deters, des vormaligen Vorsitzenden des Ar­

beiterrats der Berliner Verkehrs-AG. und des Arbeiterratsmitgiie- 
des Krflger ist vom Landesarbeitsgericht gutgeheißen worden. Der 
Sozialdemokrat Brolat warf die beiden bekanntlich hinaus, weil sie 
die selbstverständliche Arbeiterpflicht erfüllten und für Arbeits- 
rube am 1. Mai eintraten. Durch dieses „Urteil“ ist die -Arbdts- 
gerichtsbarkeit“ ebenso als Nassenfcistiz charakterisiert, als So­
zialdemokratie und Gewerkschaften sich dindi die Entlass im* der 
Beiden als HHfstruppen des Kapitals demaskierten.

Wettere
versttiedilcnmf a a  ArheitsaarM
Nach dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeitslosenver­

sicherung ist die Arbeitslosenzifter im Reich in der Wöche vom

Ige der VertrusWng Tmd 
rmasenser. sondern der 

ndustrie. Pirmasens ist 
außer einer im Tal ge- 
2 Häuser zu entdecken, 

denn auch in der überaus 
uslein. die den „Fabri-

uod ebenso fast alle Jngemttidie in der Schuhproduktion tätig 
sind. Die Ziffern beweisen fèrner. daß die Kleinindustrie 
vorherrsch t Im Januar kamen reichlich 60 Arbeitskräfte anf 
den Betrieb, im D ezem bereicht mehr ganz 50. Da Pirmasens 
immerhin einige Betriebe h a t  'die einige Tausend Arbeiter be­
schäftigen. zeigen die obigen Ziffern, daß die Mehrzahl der 
Betriebe winzige Zwergfabriken

Die Not in Pirmasens ist die 
der Rationalisierung, zwar nicht 
außerhalb Pirmasens gelegenen 
eine Berg- und Hügelstadt, in der 
legenen Geschäftsstraße, schwer f 
die auf gleicher Höhe s te h en fs  si 
großen Mehrzahl kleine und alte 
kanten“ gehören, dje allerdings den Heimarbeitern anderer ln. 
dustriegebiete näher stehen als selbständigen Fabrikanten. Die 
Selbständigkeit ist denn auch nur eiae scheinbare. Die Fabrik^ 
lein sind überwiegend Spezialwe^kstät-ten. Absatzfabriken. 
Kappenfabriken, S oh lenstanz^ien  usw. usw. Sie befinden sich 
größtenteils in wirtschaftlicher Abhängigkeit von den End- 
fabrikate-Untemehmem und den Grossisten.

Die ganze Lage berücksichtigt ist es erklärlich, daß die 
Pirmasenser Schuh W irtschaft rückständig ist und der übrigen 
Industrie Un Fortschritt nicht folgen konnte. Bis vor einigen 
Jahren konnte die Industrie existieren, weil sie Schindluder 
mit der Arbeitskraft der Arbeiter trieb. ^H $u te  arbeitet die 
rationalisierte Schuhindustrie trotz der höheren Löhne billiger. 
Auch die Konkurrenz des Bata trag ihr Teil *» der Pirma­
senser Krise bei. Um die Stadt dürfte es geschehen sein. 
Trotz der enormen Abwanderung d fr jungen Arbeitskräfte, der 
hohen Sterblichkeit und der sehr hohen S e l b s t m o r d ­
z i f f e r n  gab es Ende 1928 bei 15002 Arbeitenden 12 459 Ar­
beitslose. Von den Arbeitenden waren etwa zwei Drittel. 
Kurzarbeiter. Im letzten Winter waren zeitweise etwa 70 Pro­
zent aller Arbeiter arbeitslos. Im Juli ds. Js. waren es 9000. 
wobei die starke Abwanderung in Betracht gezogen werden 
muß.

ln  dieses Elend traf d ie  von Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften gutgeheißene Wisselsche Abbauverordnung der Kri­
senfürsorge wie ein Gewitterstrahl. Auf den ersten Schlag 
wurden mehr als 2QQP langfristig A fteitslose von ihr betroffen 
Es entfielen schon aui 1000 Seelen J o r  Abbau der -Krise” «Ul

ReKäKrisenunterstützte gegen 3.1 im Retchsdurchschnitt und 39,7 
Versicherungsunterstützte gegen 11,6 im Reich. Die Zahlen 
haben sich seitdem sehr zu ungunslgn von Pirmasens verscho­
ben. Die Ziffern dürften die höchsten im Reiche sein. Ent­
sprechend der Krise des PirmasenserQ Wirtschaftslebens ist die 
Stadt dem Bankrott nahe. GeRen 483000 Mk im Jahre 1927 
leistete das Wohlfahrtsamt 1928 1061000 Mk. Unterstützungen. 
Die Gesamtumlagen der Stadt betrugen nur 560 000 Mk.!

„Von dieser Notlage der StaÖt Pirmasens wurden die 
Reichsregierung und die bayerische Staatsregierung <terch die 
Sozialdemokratische Partei, die Gewerkschaften nndd te  kom­
munalen Behörden unterrichtet Es wurde die Schaffung von 
neuen ArbeitsmögUchkeiten und. soweit dies mcht möglich 
eine Sonderunterstützung gefordert. Doch bis heute wartet 
man vergebens; wie eine Zuschrift aus Pirmasens im ..Vor­
wärts“ <27. August) berichtet Wie gläubig mussen doch die 
Arbeiter sein., daß sie von ihren Henkern Unterstützung ver­
langen.

Große Arbeitslosigkeit ia Mexiko.
Die stark steigende Arbeitsiosigfcrt
ierung Sorge zu machen. Es wurde

tn Mexiko Beginnt der 
•Regierung Sorge zu machen. Es wurde beschlossen, öffentliche 
Fonds zu schaffen, um die stark leidenden Arbeitslosen zu 
unterstützen. Vor der Hand, soll allen Staatsangestellten und 
Mecresangehörigen zwei lagelöhne einbehalten wotien, um so­
fort O ekf flüssig zu haben. Die Zahl der Arbeitslohn wird auf 
über 300000 geschätzt, was über 20 Prozent aller Anxiter aus­
machen dürfte. Mexiko ist erst am Anfang des Industnekapita- 
ltsmus.

Jtm» «len S c a h A c n

Unterstützungsempfänger dürfte 720 000 gegen 710000 Anfang 
August betragen. Es sind dies 150000 mehr als zur gleichen 
Zeit des Vorjahres. Die Oesamtzahl der A r b e i t s l o s e n  dürfte

18. zum 24. August weiter gestiegen. Die Zahl_ der Haupt- 
mpfän 
n. Es

Zeit des Vorjahres. Die t.resamtzani der a  r  o e  1 1 
mit 1,5 Millionen nicht zu hoch geschätzt sein.

In der Woche zum 34. August stieg im Bereich des Arbeits­
amts Berlin-Brandenburg die Zahl der Arbeitsuchenden um 607 
auf 216804. d. h. um 0.28 Proz. gegenüber einer Zunahme 
von 939 gleich 024 Proz. in der Vorwoche. Die Zahl der 
Hauptunterstützungsemplänger in der SrersicherungsmäBigen Ais 
beitslosenunterstützung betrug 108728. ln der Krisenunterstützung 
21170, zusammen 129 898 Personen.

Das BUd ist dasselbe wie in den Vorwochen, die Zahl der 
Arbeitslosen ist gestiegen, die der Hauptunterstützungsempfänger 
der A r b e i t s 1 tfTe n Versicherung gesunken. Ebenfalls .stieg, 
trotz des Wissd'schen Abbaus, die Zahl der Krisemmterstützungs- 
empfänger.

Das bedeutet daß die ..Krise“ aufgefMlt wird von den weni­
gen Kategorien, die noch Krisenunterstützunz erhalten und deren 
versicherungsberechtigte Unterstützungszeit abgelaufen ist. Trotz 
alles Abbauens steigt die Zahl der Unterstützungsempfänger infolge 
Verschleditenaig der Konjunktur. '■

•
Katastrophale Arbeitslosigkeit in Pirmasens.

ln der deutschen Schuhmetropole Pirmasens, die 20 Pro­
zent des deutschen Sohuhbedarfs herstellt, ist die Arbeits­
losigkeit zu einer beängstigenden Hungersnot gediehen. Von 
den 45 000‘Seelen der Stadt waren im Januar 1928. nach einem 
schon sehr deutlich wahrnehmbaren Abstieg 21 728 Arbeits­
kräfte in 346 Schuhfabriken beschäftigt. Im Dezember waren 
es. nur noch 15602 In 266 Betrieben. Aus diesen Ziffern Ist 
ersichtlich, daß äüch so ziemlich^alle Frauen der Werktätigen

KMa.
Unsere Genossen hatten am 24. d.M . verschiedene ge­

werkschaftlich organisierte Arbeiter zu einem Diskussionsabend 
eingeladen. Genosse B. hielt das Referat: „Gewerkschaften oder 
Allgemeine Arbeiter-Union“ . Die Stellungnahme zu den Gewerk­
schaften, ihr Wesen und Ideologie eingehend zu untersuchen, 
ist eine der wichtigsten Aufgaben der Arbeiterklasse. Von die­
sem Gedanken ausgehend, untersuchte unser Genosse die Rolle 
der Gewerkschaften vom Anfang ihrer Entstehung bis heute. 
Schon bei Gründung der ersten Arbeiterverbrüderung im Jahre 
1848 war man sich klar, daß diese Organisation der Arbeiter, 
nur ausgleichenden Charakter zwischen Kapital und Arbeiter 
haben konnte und niemals ein Mittel zum Sturz des_Kapitals. 
Eingehend legte er an Hand vieler schriftlicher Beweise da­
maliger Zeit die Tendenz der Gewerkschaften klar auseinander. 
Er zeigte sowohl den Aufstieg des Kapitals bis zum imperialisti­
schen Gipfel, wie auch die starke Zunahme der Gewerkschaften 
bis zum Aushruch des Krieges. Nachdem er nun den schänd­
lichen Verrat der Gewerkschaften an der Arbeiterklasse während 
des Krieges, die gemeine Schurkerei der Gewerkschaftshäupt­
linge (Kncchen vor dem Militärstiefel, Verherrlichung des Kne- 
ges. Denunziation revolutionärer Arbeiter, Knegskreditbewillh- 
gung usw.) an Hand vieler Dokumente festgenagelt hatte, 
“ ißelte er mit scharfen Worten die niederträchtige Rolle der 
Gewerkschaften nach dem Kriege. Er streifte dann in kurzen 
Umrissen die Niederwerfung des revolutionären Proletariats mit 
Hilfe der Gewerkschaften von 1018 bis heute, zerpflückte das 
Betriebsrätcgeset/, Ruhrkrieg, Inflation, Wiederaufbau usw. und 
ging dann auf die Verräterrolle der Gewerkschaften in den letz­
ten Streiks über. Nachdem unser Gericßse so gründlich mit den 
Gewerkschaften abgerechnet hatte, erläuterte er noch in kurzen 
Sätzen das Wesen und Ziel der Allgemeinen Arbeiter-Union. Die 
verelendende Tendenz der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, 
angesichts der starken Organisation des Kapitals in Trusts und 
Konzerne gibt es für die Arbeiterklasse nichts anderes, ja es 
ist ihre heiligste Pflicht, will sie nicht untergehen, sich in einer 
revolutionären Organisation, in einer Klassenorganisation. zusam­
menzuschließen. um dann gemeinsam als Klasse und nicht als 
Berufsorganisation den Kampf gegen das Kapital aufzunehmen, 
bis zur endgültigen Niedemngung der Kapitalsherrschaft.

Dies war auch die Meinung aller anwesenden Arbeiter, l-nd 
das ist das Wesentliche. Die darauf einsetzende Diskussion 
unterstrich und ergänzte denn auch alle die Ausführungen un­
se r«  Genossen. Die konterrevolutionären Machenschaften der 
Gewerkschaften und deshalb ihre Unmöglichkeit für die .Arbeiter­
klasse, auch nur etwas zu ihrer Befreiung zu tun, einsehend, 
konnte allerdings die Anwesenden noch nicht entschließen, so­
fort die Konsequenzen zu ziehen. Nach Klarlegung dieser 
Gründe konnte man ihre taktischen Maßnahmen sehr güt be­
greifen. *v ■

Festgelegt wurde danh am Schlüsse noch, des öfteren solche 
Diskussionsabende zü veranstalten, die ja erfreulicherweise ganz 
im Gegensatz zu einer Gewerkschaftsversammlung auf einem 
hohen Niveau stehen und deshalb auch für die noch nicht ganz 
aufgeklärten Arbeiter belehrend und nützlich wirken.

Uns Genossen in K£Jn hat dkse 
um gezeigt, daß map bei etwas 
manchmal schwer ' ‘ *

Versammlung wieder- 
i WB len, wenn es a&ch 

‘ »och, zu den Arbeitern
sprechen und mit ihltan^ftsku tieren kann, daß wir es hier mit 
offenen, ehriichoi, iuteh vorwärts drängenden Arbeitern zu tun 
haben und somit wiederum ein gut Stück vorwärts in unserer 
Bewegung gekommen sind  Und dies fet unsere Genugtuung. 
Mögen alle Ortsgruppen es ebenfalls in diesem Sinne tun.

Eine kombinierte Mitgliederversammlung der AAU. und 
KAPD. der Ortsgruppen München nahm einstimmig folgende
Resolution an. - —  ----  -----  ------ --------- ------  — •— —

„Die kombinierte Mitgliederversammlung der KAPO, und 
AAU. Münchens vom 10. 8. 29 stellt sich ohne Vorbehalt auf 
den politischen Standpunkt der Partei. Sie fordert alle Ge­
nossen auf. sowohl mit dem sogenannten ReichsausschuB der 
AAU., als auch mH denen, die mit der „Einheitsorganisattou“ 
liebäugeln, die Beziehungen abzubreeben. Da der RAA. der 
AAU. sein organisationszerstörendes Treiben fo rtse tz t sehen 
sich die Genossen gezwungen, den „Kampfruf“ zu boykottieren 
und appellieren an j&He Genossen, für die „Kommunistische 
Arbeiter-Zeitung“ verstärkte Propaganda zu entfalten.“

« f t r o n i f t

14 Tote. 21 Schwerverletzte und eine große Anzahl weniger 
Schwerverletzte, das ist die Summe dej_ Eisenbahnunglücks des 
Paris-Warschauer D-Zuges bei Buir i. Wfl. Mangelhafte Verstän­
digung des Lokomotvführers durch den Fahrtdienstleiter. der des­
halb zu schnell fuhr, soll laut Bericht der Eisenbahndirektion die 
Sdwld sein. Der wahre Grund wird Arbeitsüberlashaig. d. b. 
Raubbau an der Arbeitskraft der Arbeiter sein.•  • ■--* * -  

Der Bankrott der bänBafchea K*tm wird auch von der Aca­
démie Francatse bestätigt. Sie hat den alljährlich zur Vertdhmg 
kommenden Preis von 30000 Franken in diesem Jahre zurüdk- 
behalten, weü sich kein Autor gefunden habe, ein Stück. .A s  voa 
emer hohen und edlen Idee getragen“ sei zu schreiben. Die Anto­
ren wieder behaupten, daß die alten Herren der Jury nicht fcn- 
stande seien, eine hohe und edle Idee zu erkennen. — Sie werden, 
beide Recht haben. -

-Kg— Hebe Er mit
tri sch er Schaukektuhl“/  der in London erfunden wurde und 
der „in 2 Minuten die W o h 11 a t von 4 Stunden körperlicher 
lieber Arbeit verschafft“. — Der Mann, der diese „Arbeits**- 
maschine erfunden hat. ist ein scharfer Beobachter. Möchten 
doch auch die Arbeiter begreifen lernen, wie sehr sich ihre 
A rbeitgeber“ plagen müssen um den Arbeitsertrag der P ro­
letarier zu verjuxen und ihnen die „Arbeit“ erleichtern.

•
D « o k r a le  USA. Die Polizeiverwaltung in D etro it der 

Stadt Fords, hat zwecks Wahrung der Ordnung auf den Spiel­
plätzen der Stadt durch das städtische Wohlfahrtsamt ausgewählte 
Kinder damit beauftragt den Ordnungsdienst zu versehen. 3000 
Knaben und Mädchen, in zwei Halbtatsschichten tätig, mit riesigen 
Blechmarken ausgestattet führen einen . streng geregelten Dienst 
dessen Machtbefugnisse sich sogar bis auf Ausschluß einzelner 
Kinder- denen ungehörfces Betragen nachgewiesen wird, von dem 
Spielplatz erstreckt. — In DetroU. wo die Proletarier die überwäl­
tigende Mehrheit der Bevölkerung bilden, und von Ford gleich­
mäßig ausgepowert weiden, wird diese Schichtung ln Befehlende 
und Beherrschte ihre Wirkung nicht verfehlen.

- m:. Erklirnag! • • -  -
Die Pressekommission hat zu den Artikeln „Der Weg za den. 

Massen“ in Nr. 30 und ..Massen-Organisationen" in Nr. 3 t  S td -  
hmg genommen ind beschlossen. Artikd A er Fragen der Taktik 
von Alflenstehenden nicht mehr aufzunehmen. Ferner erklärte dte 
Pressekommission, daß die in den Artikeln vertretene SteHmn 
nicht die grundsätzlichen Auffassungen der Partei sind.

Dte P re w fcn— iMln« der JCAZ.“

D ru c k  feh le  rb e r ic h tig n n g .
Im Artikel „Die Fratze der Oeldsackdemoknrtie^ -m v< 

Nummer muß es von der 27. Zeile von oben, ’ mittlere 
heißen: Eine Regierungskrise bedeutet daher für die Sozial­
demokratie die I I I  u s t r i e r  u n g  ihres eigenen Bankrotts als 
Partei . . .

T W # l l i m d a m
—»

Wirtschaftsbezirk Mitteldeutschland.
15. SBPtetelBi 1929. findet fan Volkspark haA m ______ __ __________________

Halle. Bergstraße, eine koiribinierte Bezirkskonferenz der AAU, 
und KAP. statt.

Provisorische Tagesordnung:
1. Politische Lage. .
2. Organisatorisches und Taktik.
3w Bericht aus den Ortsgruppen.
4. VRUK.
5. Verschiedenes.

AAU. and KAP- Ortsgruppen Halle a. S. ..

Betnebsorganisation Bezirk Kreuzberg.
Alle Genossen, deren Arbeitsstelle im Bezirk Kreuzberg liegt 

müssen am Donnerstag, den 5. Sept., nachm. 4^0 Uhr, im Lokal 
Elisabeth-Ufer erscheinen. Mitgliedsbuch ist mitzubringen.

Am Doouerateg. den 5. 
revison an bekannter Stelle.

, abends 7.30 Uhr,
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